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zulragen. Ich mich mehrmals, dafs die Glas- 


röhren, die seidnen Schnüre *) und das Zeug selbst: hin- 
länglich gut isolirten, folglich unvollkommene Isolirung 
an der Schwäche der Maschine nicht Schuld war. Bei 
einigen Versuchen war die Intensität gleich nach dem 
Hinausbringen in die feuchte Luft etwas geschwächt, 'ob- 
gleich die Ladungskraft dieselbe war. Wurde die Ma- 
schine, nachdem sie eine gewisse Zeit hier gestanden, 
wieder in das warme Zimmer gebracht, so verlor sie an- 
fangs noch mehr (wegen Condensirung von Wasser) an 
Wirkung, erbolte sich aber bald und erhielt nach und 


nach fast dieselbe Intensität wie vor dem Hinausbringen, 


obgleich die Ladungskraft schwächer war. Die Tempe- 
ratur war dieser Tage unter 0°, aber die Luft, woguh val 
häufigen Schnees, sehr feucht. 

Es scheint sonderbar, dafs die Maschine nach Hin- 
ausbringen auf den Boden so geschwind an Kraft ver- 
liert, da die vorigen Versuche gezeigt haben, dafs trock- - 
nes Pelzwerk, wenn es frei eben daselbst liegt, binnen 
10 Minuten kaum merklich leitend wird, und wenn es 
gegen einen andern Körper so liegt, dafs der freie Zu- 
tritt der Luft verhindert ist, nach einer ganzen Stunde 
nur wenig Feuchtigkeit angezogen hat; Um die Ursache 
dieser schnellen Abnahme der one onkatinden; machte 
ich Versuch. 


» Man könnte sich vielleicht wundern, warum die seinen Schnüre, 
nachdem sie so lange der feuchten Luft ausgesetzt waren, doch _ 

. hinlanglich gut isolirten, da in der vorigen Abhandlung, Versuch 

_ 15, bewiesen ward, dafs sie in diesem Falle den Glasröhren 
weit nachstehen. Hier aber, wo die Elektrieität in einem steti- 

gen Strom erzeugt wird, und also das Verlorene wieder ersetzt 

“ wird, verhält sich die Sache ganz anders, und man Bar. 
keine so. vollkommene Isolirung. 


_ PoggendorfPs Annal. Bd. XXXII. 24 
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Versuch 4. Nachdem die Etektrisirmaschine lange — 
auf dem Boden gestanden, machte ich die Reiber los, 
trocknete das Haar vor dem Feuer vollkommen aus und 
hängte jene so geschwind als möglich wieder an die-Ma- 
schine, welche unterdefs draufsen geblieben war. Diese 
wirkte anfangs ziemlich stark, fing aber, wie gewöhnlich, 
nach wenigen Minuten an schwächer zu werden. Nach 
einer halben Stunde, als die Kraft sehr abgenommen hatte, 
. machte ich den inneren Reiber los, und fand, dafs die 
Haare überall, sowohl auf der reibenden Fläche als auf 
anderen Stellen vollkommen nichtleitend waren, und also 
keine merkliehe Feuchtigkeit eingezogen hatten. Die Haut 
leitete jedoch ein wenig, weil sie vorher nicht gehörig 
erwärmt worden war. Gleich darauf wurde der Reiber 
wieder an seine. Stelle gesetzt, und gegen den andern 
eben so stark wie vorher geschraubt. Nachdem eine 
Stunde nach der Austrocknung des Reibzeuges verflos- 
sen war und der Conductor nur sehr schwache Funken 
gab, wurden beide Reiber abgelöst und untersucht. Ich 
fand, dafs weder die reibende Fläche, noch die tiefer 
liegenden Haare, die durch die seidenen Lappen bedeckt 
waren, die mindeste Leitungsfähigkeit hatten. Sogar die 
feinsten Haarspitzen, die, wie ich bemerkt habe, am leich- 
testen Feuchtigkeit anziehen, waren noch so völlig nicht- 
leitend, wie wenn sie eben in der Wärme ausgetrocknet 
waren. Gleich darauf wurden die Reiber wieder an die 
Maschine gebracht und befestigt. Die Feuchtigkeit der Luft 
war diesen Tag etwas geringer als die vorigen, und die 
Temperatur 0°. Alle Theile der Maschine, die Glasröhre, 
die seidenen Schnüre, die überfirnifsten Lappen und das 
‚Zeug selbst, isolirten gut. 

Wir sind also jetzt zu dem paradoxen Resultat ge- 
kommen: da/s die elektrische Kraft der Maschine in 
feuchter Luft ganz erlöscht, da/s aber die Feuchtigkeit 
selbst keinen Theil daran hat. Ich gerieth hierüber in 


grofse Verwunderung, und konnte lange nicht anders glau- 
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ben, als dafs ich mich getäuscht hätte. Ich suchte daher 
auf jede nur mögliche Weise zu entdecken, ob nicht die 
Feuchtigkeit irgend mit im Spiele sey, aber vergebens; 
ich sth mich genöthigt obigen Satz für wahr zu halten, 
und diefs bestätigte sich auch in der Folge sehr voll- 
kommen. 

Versuch 5. Weil es also erwiesen ist, dafs eih 
Kohlenfeuer die Fähigkeit des Katzenfells, EleKtricitat 
durch Reibung zu erregen, auf eine ganz andere Weise 
vermehrt, als dadurch, dafs es dessen Feuchtigkeit aus- 
treibt, so fiel mir ein zu versuchen, ob nicht die Er- 
hitzung des Nichtleiters selbst einen ähnlichen Erfolg ha- 


_ ben würde. Ich erwärmte daher denselben Tag das Zeng 


mittelst einer Glühpfanne, welche, während die Maschine 
langsam herumgedreht wurde, auf der Seite, welche den 
Reibern entgegengesetzt war, gehalten wurde. Obgleich 
die Reiber keine Wärme erhalten konnten und das Zeug © 
zuvor hinlänglich trocken war, wurde die Kraft der Ma- 
schine doch deutlich stärker. Nachher erwirmte ich mit 
der Glühpfanne den unteren Theil der Reiber. Ihre Fa- 
higkeit, Elektricitat zu erregen, wurde hiedureh‘ 'bedeu- 
tend vermehrt. 

‘Den 15. Januar. Die Kälte war des Nachts stren- 
ger. Morgens om neun Uhr betrng sie im Freien — 11°, 
Die Maschine hatte die Nacht über auf dem Boden ¢¢- 
standen, wo die ‘Temperatur —6°4 war. Ungeachtet 
der heiteren Witterung war doch die Luft selir feucht, 
obgleich weniger als gestern. Der Conductor gab nur 
sehr kleine Funken. Ich wiederholte den Versuch, das 
Zeug auf der vom Reibzeuge abgewandten Seite durch 
Kohlenfener zu erwärmen, und fand, dafs die elektrische 
Kraft der Maschine nicht unbedeutend‘ verstärkt wurde. 
Aber nach einer kurzen Zeit, ehe noch das Zeug die ge- 
ringste Feuchtigkeit annehmen konnte, war die Schwi- 
che ar so grofs wie vorher. Die Wärme eines Koh- 
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lenfeuers und die feuchte Luft wirken also in ähnlicher 
Weise auf den Nichtleiter wie auf das Reibzeug, 

Weil es nun erwiesen war, dafs die Unwirksamkeit 
einer Zeugmaschine in feuchter Luft nicht von Feuchtig- 
keit, welche das Pelzwerk eingezogen hat, herrührt, lag 
es daran zu versuchen, ob nicht unter gewissen Umstän« 
den die Erregung stark seyn könne, wenn auch das Reib- 
zeug feucht sey. In dieser Absicht stellte ich folgende 

Versuche an. 

Versuch 6. Die Maschine gab am selbigen Orte so 
kleine Funken, dafs ich sie mit dem Funkenmesser nicht 
messen konnte. Ich schraubte den innern Reiber los 
(beide waren seit gestern nicht berührt): die reibende 
Fläche leitete ein wenig, aber die Spitzen nicht stärker 
als das Uebrige der Haare. Die seidenen Lappen isolir- 
ten vollkommen, aber einige Haare, welche der Luft aus- 
gesetzt waren, leiteten ziemlich stark. Nachdem der Rei- 
ber wieder angeschraubt war, wurde die ganze Maschine 
in ein warmes Zimmer gebracht. Sogleich überzogen sich 
die Glasröhren mit Wasser und selbst das Zeug wurde 
nafs, Die Wirkung der Maschine wurde, wie leicht eih- 
zusehen war, ganz Null, aber schon nach wenigen Mi- 
nuten fing sie wieder an zu wirken, und nach 5 Minu- 
ten war ihre Kraft gröfser als draufsen in der Kälte. 
Nach 10 Minuten wirkte die Maschine ziemlich stark und 
-mach 15 Minuten noch stärker. Alsdann nahm ich den 
inneren Reiber weg, und fand, dafs die reibende Fläche, 
weil das Zeug beim Herumdrehen hier sein Wasser ab- 
setzte, weit mehr leitete als draufsen in der Kälte. 

_ Ein feuchter Reiber wirkt daher in trockner Luft 
weit stärker als ein trockner in feuchter. Ich schraubte 
den Reiber wieder an und setzte die Versuche fort. Nach- 
dem die Maschine eine halbe Stunde in dem warmen Zim- 
mer gestanden (-+11°), war die Erregung sehr stark. 
Ich machte dann beide Reiber los, und fand, dafs die 
reibenden Flächen noch ziemlich geschwind leiteten. Jetzt 
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hauchte ich die Haare beider Reiber an (doch mit der 
Vorsicht, dafs die seidenen Lappen nicht feucht wurden), 
so lange und so stark, dafs zuletzt Wassertropfen hier 
und da sichtbar wurden. Dann wurden die Reiber wie- 
der an der Maschine befestigt und die Anschraubung gleich 
stark wie vorher gemacht. Die Erregung war jetzt fast 
noch stärker als vorher, sowohl der Intensität als der 


 Ladungskraft nach. — Des Nachmittags, als die Maschine . 


an Kraft etwas verloren hatte (obgleich die Temperatur 
dieselbe war), löste ich die Reiber ab, und tauchte sie 
ganz in Wasser, doch so, dafs die seidenen Lappen nicht 
nafs wurden, und stellte sie nachher auf einen Tisch im 
warmen Zimmer, um etwas auszutrocknen. Nachdem das 
Pelzwerk so weit ausgetrocknet war, dafs es’ das Zeug 


nicht mehr so nafs machte, dafs die erregte Elektricitit . 


sogleich abgeleitet wurde, fing das Reibzeug schon an 
merkbar elektrisch zu werden. Hier beobachtete ich ein 
interessantes Phänomen. Auf dem Punkte nämlich, wo 
die Elektricität bemerkbar zu werden anfing und die Ku- 


‘ geln des Elektrometers auseinander gingen, gewahrte ich 


in diesen fortwährend Undulationen. Die Divergenz war 
bald stärker, bald schwächer, und oft fielen die Kugeln 
auf kurze Zeit ganz zusammen. Die Ursache hiezu fand 
ich darin, dafs die Elektricität von den positiven in die 
negative überging und umgekehrt. Ich entdeckte, dafs bei 
langsamer Umdrehung die Elektricität des Conductors 
(welcher immer bei diesen Versuchen mit dem Reibzeuge 
in Verbindung war, wäbrend die Ableitungsdrähte die 
Collectoren berührten) gegen die Gewohnheit negativ war, 
und also das Zeug selbst positiv. Wurde die Umdre- 
hung etwas beschleunigt, so nahm die Elektricität ab, und 
die Kugeln fielen bald zusammen; machte man sie noch 
geschwinder, so gingen sie wieder auseinander, aber mit 
positiver Elektricität. Dieses Phänomen war sehr con- 


stant, konnte aber nickt lange Zeit wiederholt werden, 


denn so wie das Reibzeug trockner ward, erregte es nur 
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"positive Elektricität in dem Conductor. Ucbrigens fand 


ich, dafs eine stärkere oder schwächere Anschraubung 
der Reiber auf die Art der Elektricität keinen Einflufs 
hatte, sondern blofs die Geschwindigkeit des Umdrehens. 

Obige Versuche geben einen directen Beweis dafür 
ab, dals die hygroskopische Feuchtigkeit des Pelzwerks 
der Erregung der Elektricität nicht schadet, und also kann 
man als vollkommen erwiesen annehmen: da/s die so 


' schnelle Wirkungsabnahme, welche bei einer Zeugma- 


schine in feuchter Luft stattfindet, nicht von Feuchtig- 
keit herrührt. Aber man wird ganz natürlich fragen: 
Was ist die Ursache hievon? Hierauf kann ich keine di- 
recte Antwort geben, denn es ist sehr schwer, wenn nicht 
ganz unmöglich, sich von der Sache eine annehmliche Vor- 
stellung zu machen. Um in dieser Rücksicht wo mög- 
lich zu einiger Gewifsheit zu gelangen, oder wenigstens 
die Umstände näher kennen zu lernen, unter welchen 
die Fähigkeit des Reibzeugs und des Zeuges, Elektrici- 
tät zu erregen, erlösche oder wieder erweckt werde, habe 
ich sehr viele Versuche gemacht, welche aber doch, was 
das erstere betrifft, wenig entschieden. Ich will nur die 
hauptsichlichsten hier anführen. 

Versuch 7. Da es. ausgemacht ist, dafs die Wärme 
eines Kohlenfeuers unter allen Umständen die Kraft der 
Maschine verstärkt, wollte ich sehen, ob es nicht mög- 
lich wäre, durch die Erhitzung des Reibzeugs von, innen 
die Erregung der Elektricität zu verstärken. Ich leimte 


“daher auf die blechernen Röhren ein neues Katzenfell, 


und nachdem dieses über dem Feuer erwärmt war, wur- 
den die Reiber an, die Maschine, welche sich im geheiz- 
ten-Zimmer befand, aufgehängt. Der Conductor gab 8” 
lange Funken. Nach einer Viertelstunde, als die Ma- 
schine ein wenig schwächer wirkte, wurden die Zapfen 
an der einen Seite der Röhren herausgenommen, und 
zwei eiserne Cylinder, welche ziemlich nach diesen pals- 
ten, und zuvor bis auf ungefähr 60° erwännt waren, in 
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den freien Raum der Röhren gelegt. Sogleich wurden 
die Zapfen wieder eingesetzt und die Kraft der Maschine _ 
untersucht. Die Funken waren jetzt schwächer, . nur 5” 
lang. Sobald diefs bestimmt war, wurde die Maschine - 
so geschwind als möglich hinaus auf den Boden gebracht 
und ihre Wirkung untersucht. Die Funken waren an- 
fangs 4” lang, aber schen nach 5 Minuten war die Kraft 
der ‚Maschine sehr bedeutend geschwächt, und nach 10 
Minuten, als die nicht mit seidenen Lappen versehenen 
Reiber noch warm waren, gab der Conductor kaum I” 
lange Funken. Nach 15 Minuten waren die Funken 
kaum merkbar, und nach drei Viertelstunden war kaum 
eine Spur von Elektricität mit dem Korkkugelélektrome- 
ter zu entdecken. Also konnten die eisernen Cylinder 
die Abnahme der Elektricität in feuchter Luft nicht ein- 
mal verzögern. — Nachdem die Mäschine 14 Stunden 
auf dem Boden gestanden hatte und ihre Wirkung ganz 
Null war, legte ich wieder die jetzt bis über 100° er- 
wärmten eisernen Cylinder ein. Die Hitze war anfangs 
so stark, dafs die Haare der Reiber, wann nicht gedreht 
wurde, an das Zeug zu kleben anfingen, und doch wurde, 
sogar nach einiger Zeit, keine Elektricität bemerkt. Ich 
machte dann die Anschraubang etwas stärker und erhielt 
jetzt schwache Spuren der Elektricitä. Diesem Versu- 
che zufolge vermag daher auch eine sehr starke Hitze, 
welche von innen der Reiber wirkt, nicht die schon er- 
loschene Kraft der Maschine wieder zu beleben. . Die 
Luft war an diesem Tage so feucht, dafs ein seidenes 
Band, welches lange derselben ausgesetzt gewesen, au- 
genblicklich die Elektrieität ableitete; doch waren alle 
isolirenden Theile des Apparats noch in gutem Stande. — 
Das Zeug selbst hielt die erregte Elektricität 3 Secunden 
zurück, welches mehr als hinreichend ist, um stark wir- 
ken zu können. Nach 20 Minuten, als die Reiber noch 
warm waren, wurde das Zeug auf der Seite der Maschine, 
wo sich keine Keiber befanden, darch Koblenfeuer er- 
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Funken: noch nicht sichtbar waren, : .Hienach wurde dit 
untere Seite der Reiber erwärmt. - Die'Elektricität wurde 
jetzt nicht unbeträchtlich stärker erregt, ‘obgleich die ble- 
_chernen Röhren wenig Wärme erhielten; der Conductor 
gab merkbare Funken, und Licht wurde an-den Spitzen 
_ der Collectoren im Dunkeln sichtbar, aber nach wenigen 
‘ Minuten wurde die Schwäche eben so grofs wie vorher. 
_ Diese Versuche, durch Hineinlegen warmer Eisen- 
stäbe das Reibzeug 'zu erwärmen, habe ich sehr oft un- 
ter verschiedenen Umständen wiederholt. Als allgemei- 
nes Resultat ergab sich, dafs in feuchter Luft, das Reib- 
zeug mochte mit seidenen Lappen versehen seyn oder 
nicht, die Kraft der Maschine dadurch sehr wenig oder 
gar nicht verstärkt ward, in trockner dagegen die Erre- 
gung nicht selten bedeutend stärker, aber auch biswei- 
len etwas schwächer. Ich mufs aber doch bemerken, 
dafs, wenn die eisernen Cylinder so heifs sind, dafs die _ 
blechernen Röhren eine Temperatur erhalten, welche sich - 
100° näbert, die Erregung, sie mag vorher noch so stark 
seyn, in den ersten Minuten entweder ganz Null oder 
nur sehr schwach ist. So wie das Reibzeug allmälig er- 
kaltet, erwacht die elektrische Kraft wieder, wird aber 
schon bei einer Temperatur von 50° bis 60° nicht wei- 
ter verstärkt. Dieses Phänomen ist jedoch nicht unge- 
wöhnlich, und steht im Zusammenhange mit einigen von 
J. P. Dessaignes angestellten Versuchen +). Werden 
die Reiber nach Einlegen der eisernen Stange zuerst et- 
was auseinandergeschraubt, so dafs die Luft freieren Zu- 
tritt hat, dann habe ich fast jedesmal beobachtet, dafs 
ihre elektricitätserregende Kraft, wenn nur die Erhitzung 
stark genug gewesen, etwas verstärkt wird. 

Was ist nun die Ursache der so sehr verschiedenen 
Einwirkung eines Koblenfeuers und der Wärme der ei- 
.. sermen Cylinder auf das Reibzeug? Hiezu pie 
1) Ann. de chim. et de phys. T. I p.59 sq. 
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sten Falle nicht die höhere Temperatur bei, denn mst 


kann das Pelzwerk einer sehr mäfsigen Ofenwärme aus: 


setzen, und doch seine Fähigkeit, Elektricität zu erregen, 
vermehrt sehen. Da ich zwischen der Wärme, welche aus 


einem Kohlenfeuer durch die Luft nach aufsen, und derjeni- 


gen, welche durch ‘die eisernen Stangen von innen auf das 
Reibzeug wirkte, keinen Unterschied sah als diesen, dafs 
jene durch Strahlung, diese dagegen durch Mittheilung fort- 
geleitet wird, so war ich eine Zeit lang geneigt zu glau- 
ben, dafs das die strahlende Wärme begleitende Licht 
die Körper geschickter mache, Elektricität durch Reibung 
zu erregen, besonders da ich bemerkt hatte, dafs kein 
Mittel in dieser Rücksicht so vortheilhaft als die Sonnen- 
strahlen wirkt. Folgende Versuche, die ich im vorigen 
Winter anstellte, gaben über diesen Punkt sowohl als 
über die Ursachen der gröfseren Wirkung des Kohlen" 
feners vielseitige Aufklärung. 

Versuch 8. Nachdem die Maschine mehre Stunden 
in einem ungeheizten Zimmer gestanden, wo das Ther- 
mometer und das Hygrometer 73° zeigte, waren die Fun- 
ken kaum 1” lang; und die Ladungsfähigkeit so gering, 
dafs durch 30 Umdrehungen die Ladungsflasche kaum ei- 
nen Stofs gab, welcher bis an die Ellbogen gefühlt 


wurde. Jetzt wurden die blechernen, mit seidenen Lap-- 


pen versehenen Reiber abgelöst, mit dreifachem grauen 
Papiere umwickelt und binnen 10 Minuten Zeit über éi- 
nem Koblenfeuer gut in demselben Zimmer erwärmt. Dann 
waren die Haare völlig nichtleitend, zum Beweis, dafs 


die Hitze gehörig gewirkt hatte, und bei gleicher Zu- 


schraubung waren die Funken bis auf 4”4 verstärkt, und 
der Stofs durch 9 Umdrehungen bis an die Ellbogen 
fühlbar. Eine Weile nachher, als die Intensität schon 
schwächer war, wurden die Reiber abgenommen und obne 
Überzug 3 Minuten über demselben Kohlenfeuer erwärmt. 
Die Erregung war jetzt kaum merklich stärker als das 
vorige Mal; die Funken waren nicht ganz 5” lang und 
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die Ladungakraft fast dieselbe. Sowohl diese, und be-. 
sonders die Intensität nahmen bald ab, Aus diesen Ver- 
suchen, welche 'mit demselben Erfolge wiederholt wur- 
den, erhellt, dals Kohlenfeuer auf das Pelzwerk in ähn- 
licher Weise wirkt, dieses mag von undurchsichtigen Kör- 
pern umgeben seyn oder nicht, und dafs also die elek- 
trieitätserregende Kraft nicht durch das: die strahlende 
Wärme begleitende Licht erhöht werde. 

Folgender Versuch erklärt endlich, warum die ei- 
sernen Cylinder bei meinem vorigen Versuche unwirksam 
waren. 

Versuch 9. Die Temperatur des Zimmers war 5° 
und dessen Feuchtigkeit 77°4. Die Maschine wirkte ge- 
rade so schwach wie beim vorigen Versuche, ehe die Rei- ~ 
ber erwärmt wurden. Ich machte jetzt diese los, und 
legte die eisernen Cylinder, welche über 100° erhitzt 
waren, hinein. Dann wurden die Reiber ringsum mit dop- 
peltem Papiere umwickelt und 12 bis 15 Minuten auf 
einen Tisch gelegt. Nach dieser Zeit wurde das Papier 
und die eisernen Cylinder weggenommen, und das Reib- 

. zeug an der Maschine befestigt. Die Funken waren jetzt 
2” + lang, und der Stofs bei 13 Umdrehungen bis in die 
Ellbogen fühlbar, also , war die Kraft der Maschine 
beträchtlich verstärkt, — "Denselben Versuch wiederholte 
ich den Tag darauf mit noch gröfserem Erfolge. Die 
Temperatur und Feuchtigkeit des Zimmers waren fast.die- 
selben, und die Wirkung der Maschine so schwach, dafs 

+ die Funken kaum eine Linie lang, und der Eutladungs- 

‘schlag erst bei 18 bis 20 Umdrehungen in den -Ellbo- 
gen fühlbar war. Die Reiber wurden losgemacht, und 
die eisernen Cylinder, welche so heifs waren, dafs auch 
die Temperatur der blechernen Röhren über 100° stieg, 
eingelegt. Gleich darauf wurden jene mit dreifachem Pa- 
pier nur lose umwickelt, und auf einen Tisch so. gelegt, 
dafs die Reibfläche: nach oben war. Nach 15 Minuten 

wurden sie, nachdem das Papier, aber nicht die eisernen 
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Cylinder, abgenommen waren, an der Maschine befestigt. 
Diese wirkte jetzt weit stärker. Die Funken waren 3”} 
und der Schlag bei 6 Umdrehungen gleich stark, wie frü- 
her bei 18. Nach 15 Minuten, als die blechernen Röh- 
ren noch über 40° warm waren, hatte die Kraft so ab- 
genommen, dafs die Schlagweite nur 1” war. 
Aus diesen Versuchen sieht man deutlich ein, warum 
die eisernen Cylinder bei den früheren Versuchen nicht 
wirkten. Es ist nämlich ganz und gar nicht die Wärme, 
welche die Fähigkeit des Pelzwerkes, Elektricität zu er- 
regen, verstärkt, sondern blofs die trockne Luft, welche 
rings herum entsteht. Wenn das Reibzeug durch Einle- 
gen von den warmen eisernen Cylinder erhitzt wird, ist _ 
die Schicht von trockner Luft, welche sich rings herum 
bildet, sehr eingeschränkt, und wird leicht durch die um- 
gebende feuchte Luft weggeführt. Die Erregung wird da-. 
her wenig verstärkt. Umwickelt man aber, nach Einle- 
gung der warmen Eisenstangen, die Reiber mit Papier, 
welches jedoch nicht fest anliegen darf, so kann die trockne 
Luft nicht so leicht weggeführt werden, und daher wird 
die Fähigkeit des Pelzwerks, Elektricität zu erregen, weit 
mehr verstärkt. Werden die Reiber von aufsen durch 
ein Kohlenfeuer erwärmt, wird ihre Wirkung noch be- 
trächtlicher, weil sich über den glühenden Kohlen eine. 
grofse Menge trockner Luft bildet, welche emporsteigt. 
und mit der Reibfläche in Berührung kommt. Noch stär- 
ker wird die Maschine wirken, wenn das Reibzeug bei 
einem Ofen, wo die feuchte Luft noch weniger Zutritt 
hat, erwärmt wird. 

‘Wir haben also so BERN ausgemittelt, dafs künst- 
liche Wärme die Fähigkeit des Pelzwerkes und folglich 
auch des Zeuges, Elektricität durch Reibung zu erregen, 
nur auf die Weise verstärkt, dafs sie die umgebende Luft 
erwärmt und dadurch trockner macht. Was aber die, 
aufserordentliche Wirkung der Sonnenstrahlen betrifft, so | 
kann sie gar nicht durch die blofse Entstehung der trock- 


. 


nen Luft erklärt werden, sondern man mufs annehmen, 
dafs sie etwas enthalten, was Feuerstrahlen abgeht. — _ 
Ich habe auch versucht das Pelzwerk in einem Gefäfs mit 
Schwefelsäure bis auf 44° des Hygrometers auszutrock- 
nen, und dabei gefunden, dafs die Erregung verstärkt 
wird. 

Als ich die Untersuchung mit der Zeugmaschine so 
weit gebracht hatte, war ich neugierig zu wissen, ob die - 
feuchte Luft denselben Einflufs auf eine Glasmaschine 
ausübe. Ich fing bald Versuche an, und bediente mich 
einer sehr kleinen Glaskugelmaschine, deren gut geformte 
Kugel nur 6” im Durchmesser hatte. Inwendig war sie 
mit einer Harzcomposition überzogen und auswendig in 
zwei hölzerne Kappen gekittet. Der Reiber war aus 
Thon nach der Rundung der Kugel geformt, ungefähr 
2” lang und 1” breit, nach Austrocknung auf der Reib- 
fläche mit dreifachem weichen Flanell belegt, und hier- 
nach mit weifsem Taft überzogen. Statt eines Amalgams 
bediente ich mich, der gleichförmigen Wirkung wegen, 
eines Stückes dünnen Stanniols von 1’ breit, welches 
an dem hinteren Theile des Reibers befestigt war, und 
nicht ganz bis auf den vorderen Rand reichte. Zwischen 
dem Taft und dem Stanniol wurde ein seidener Lappen, 
welcher nach der Rundung der Kugel sich gut anlegte 
und fast bis za den Spitzen des Collectors reichte, fest- 
gemacht. Um das Reibzeug gegen das Glas zu drücken, 
bediente ich mich der Einrichtung, die Voigt (Fischer's 
physikalisches Wörterbuch, Th. 2 S. 72) vorgeschlagen 
hat, welche den, bei solchen Untersuchungen sehr wich- 
tigen Vortheil gewährt, dafs man den Druck, durch Auf- 
legen eines gewissen Gewichts, immer gleich erhalten kann. 
Der Conductor war noch kleiner als bei meiner Zeug- 
maschine, ruhte auf überfirnilsten hölzernen Stäben win 
und sog die Elektricität durch drei Spitzen ein. 

Versuch 10. Nachdem diese Maschine lange im de 
heizien Zimmer gestanden, wo die Tewperatur 13° 4 und- 
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die Feuchtigkeit 62° war, versuchte ich ihre Wirkung 
mit einem Drucke von zwei Pfund. Die Funken waren 
7” lang, und die kleine Ladungsflasche wurde durch 24 
Umdrehungen der Kugel auf 24° des Quadrantenelektro- 
meters geladen. Gleich darauf wurde die ganze Maschine 
in das kalte Nebenzimmer, wo das Thermometer 6°4 
und das Hygrometer ungefähr 79° angab, gebracht: Die 
Stärke der Elektricität war anfangs dieselbe, nur die Fun- 
ken #” kürzer, aber nach einer Viertelstunde war die 
Schlagweite nur 4” und die Ladungskraft 20° (bei 24 
Umdrehungen). Nach einer Stunde war die Wirkung 
der Maschine so weit geschwächt, dafs die Funken nur 
+ und die Ladungskraft 12° war. Die Isolirung war 
noch sehr gut, und selbst das Glas hatte keine merkbare 
Feuchtigkeit angezogen. Eine Weile nachher, als die 
Maschine noch schwächer wirkte, selzte ich die Umdre- 
hung längere Zeit fort, wodurch die Kraft nach und nach 
vermehrt wurde. Zuletzt war die Ladungskraft 28°, also 
gröfser als im trocknen Zimmer, die Schlagweite dage- 
gen überstieg nicht 5”. Dieses Zunehmen der Wirkung 
einer Glasmaschine in feuchter Luft bei fortgesetztem Elek- 
trisiren, ist ein sehr gewöhnliches Phänomen, konnte aber 
bier nicht dadurch erklärt werden, dafs das Glas durch 
die Reibung etwas wärmer und folglich trockner ward. 
— Nach zwei Stunden hatte die Kraft so sehr. abgenom- 
men, dafs der Conductor kaum einen Funken geben 
konnte. Ich untersuchte dann das Glas, und fand, dafs 
es hinlänglich gut isolirte, um starke Elektricität anneh- 
men zu können; um aber nicht die Erregung gröfser zu 
machen, wurde die Kugel nur einige Mal umgedreht. 
Nachher nahm ich den Reiber ab und liefs ihn 5 Minu- 
ten im warmen Ofen liegen. Nach dieser Zeit wurde er 
wieder auf seine Stelle gebracht. Die Maschine wirkte 
augenblicklich so stark, dafs die Funken 5” und die La- 

dungskraft 25° war. 
Versuch 11. Die Maschine stand die Nacht über 


im kalten Zimmer, wo die Temperatur 6°4 war, und der 
Feuchtigkeitsgrad, wegen des östlichen Windes, nur 76° 


betrug. Sie wirkte stärker als gestern, doch waren dit 


Funken nicht !” lang. Das Glas isolirte so gut, dafs es 
einen Faden mehrere Secunden nach der Elektrisirung 
anzog. Um zu sehen in wie weit der seidene Lappen. 
(welcher, wie ich gefunden habe, einen bedeutenden Ein- 
flufs auf die erregte Elektricität hat) bei vorigem Versuch 
zu: der gröfseren Wirkung des Reibens nach der Erwär- 
mung beitrug, machte ich nun das Stanniol los, und hielt 
dieses über das Feuer, während der seidene Lappen und 
der Reiber selbst in der feuchten Luft blieben. Nach- 
dem der Stanniolstreif wieder an seiner vorigen Stelle 
befestigt war, wirkte die Maschine so viel stärker, dafs 
die Schlagweite 3” und die Ladungskraft 12° war. Ich 
wiederholte den Versuch einige Stunden nachher, als die 
Maschige wieder schwächer wirkte, mit fast demselben 
Erfolge. 

Diese wenigen Versuche sind nicht hinreichend, um 
daraus etwas mit Sicherheit zu schliefsen. Soviel scheint 


mir aber doch ausgemacht, dafs die Wirkung einer Glas- 


maschine in trockner Luft verstärkt und in feuchter ver- 
mindert wird, ohne dafs die Feuchtigkeit selbst dabei auf 
irgend eine Weise mitwirkt. Daraus scheint nun zu fol- 
gen, dafs die Umgebung von feuchter Luft überhaupt die 
Körper minder geschickt mache, Elektricität durch Rei- 
bung zu erregen; doch wird die Erregung einer Glasma- 
schine, wenn sie auch anfangs noch so schwach war, durch 
fortgesetzte Reibung sehr verstärkt, und darin liegt der 
eigentliche Vorzug einer Glasmaschine vor einer Zeugma- 


‚schine. — Es war meine Absicht, die Versuche mit Glas- 


maschinen fortzusetzen, ich sah mich aber genöthigt 
sie zu unterbrechen, weil die salt fortwährend trockner 
wurde. 

Wir kommen jetzt auf unsere frühere Frage zurück: 
Was ist die Ursache, dafs die Erregung der Elektricität 
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durch Reibung in feuchter Luft geschwächt wird. Ich 

mufs gestehen, dafs ich; alles Nachdenkens und Experi- 
mentirens ungeachtet, kaum etwas Befriedigendes hierüber 
sagen kann. Soviel ist einzusehen, dafs die wirkende 
Ursache von einem in der Atmosphäre thätigen Stoffe 
herrührt. Dieser Stoff mufs entweder ein Ponderabile 
oder Imponderabile seyn. Gehörte er zu jener Klasse, 
so könnte man keinen andern Körper in Verdacht ha- | 
ben, als das Wasser der Atmosphäre. Jetzt aber haben 
wir dargethan, dafs dieses weder im gasförmigen Zustande 
als Leiter, wie man sonst glaubte, die Zerstreuung der Elek- 
trieität beschleunigt, noch als flüssiges Wasser, welches 
von dem geriebenen und reibenden Körper angezogen 
wird, die Erregung selbst hemmt. Will man also nicht 
annehmen, dafs die Feuchtigkeit der Luft in einer ganz 
unbekannten Weise auf andere Körper wirke, bleibt nichts 
Anderes übrig, als die blofse Berührung des Wasserga- 
ses und des reibenden Körpers als Ursache der hervor- 
gebrachten Wirkung anzusehen. Zwar kann man viele 
Beispiele sowohl aus der Chemie als aus der Lehre von 
der Berührungselektricität anführen, welche dafür spre- 
chen, dafs die blofse Berührung der Körper deren Ei- 
genschaften verändert; wir werden aber bald sehen, wie 
wenig wahrscheinlich eine solche Muthmafsung hier sey. 

Ohne zu erwähnen, wie paradox es erscheinen müsse, 
dafs das wenige Wassergas, welches das Reibzeug und 
den Nichtleiter berührt, einen so mächtigen Einflufs äu- 


' fsern sollte, während das flüssige Wasser, welches bis- 


weilen in viel gröfserer Menge. von dem Reibzeuge an- 
gezogen wird, ganz und gar nicht wirkt (Versuch 6), so 
haben wir auch andere Gründe, warum das Wassergas 
schwerlich eine solche Wirkung hervorbringen kann; denn 
wenn diefs der Fall wäre, würde es wohl im Verhältnifs 
seiner Menge wirken. Diefs ist aber keineswegs der 
Fall, denn die Erregung der Elektricitat wird desto schwä- 
cher, je näher die Feuchtigkeit der Luft ihrem Maxi- 


384 
mum kommt, wenn auch die wirkliche Menge dieselbe 
ist. Wenn z. B. die Y.uft eines. Zimmers bei 10° Tem- 
peratur sehr feucht ist, wird eine Zeugmaschine hier, wenn 
auch die Isolirung gut ist, nur sehr schwach wirken. Wird 
dann die Temperatur, z. B. durch Heizen, auf 20° er- 


höht, so steigt das Hygrometer bedeutend und die Elek- 
trisirmaschine wird weit stärkere Elektricität erregen, ob- 


. gleich der wirkliche: Gehalt der Luft an Wassergas eher 


gröfser als kleiner ist, weil die Abdampfung vermehrt 
worden. Auf der anderen Seite ist es wohl möglich, dafs 
das Wassergas in Berührung mit der Reibfläche kommen 
kann, wenn die Reiber fest gegen einander geschraubt 
sind, und sie zugleich durch Einlegen warmer Metallstäbe 
in einer höheren Temperatur gehalten sind, und doch 
nimmt die Kraft der Maschine fast eben so schnell ab, 
als wenn die feuchte Luft freien Zutritt hatte. Es scheint 
also nicht eine genaue Berührung der feuchten Luft noth- 
wendig seyn, um auf das Reibzeug zu wirken, sondern 


‘blofs eine nähere Umgebung. Aus diesen Gründen er- 


klärt sich auch, warum eine starke Anhauchung des Pelz- 
werks in trockner Luft dessen Kraft, Elektricität zu er- 
regen, nicht vermindert, denn die feuchte Luft, welche 
auf die Haare wirkt, ist hier sehr eingeschränkt und auf 
allen Seiten von trockner Luft umgeben. Man könnte 
vielleicht einwenden, dafs die Berührung der feuchten 
Luft mit dem Zeuge die Erregung im ersteren Falle 
schwäche; es verbält sich aber nicht so, denn die Wir- 
kung der feuchten Luft auf das Zeug ist weit geringer 
als auf das Pelzwerk, und die erloschene Kraft erwacht 
wieder, wenn nur dieses erwärmt wird. Eben so wird, 
wenn man ein Kohlenfeuer auf das an der Maschine be- 
festigte Reibzeug, wirken läfst, die Erregung bedeutend 
stärker seyn, obgleich die Reibfläche fast gar nicht mit 
trockner Luft in Berührung kommen kann‘). | 


-1) Ich habe auch versucht den unmittelbaren Einflufs ei Kohlen- 
feuers auf das Reibzeug oder den Nichtleiter durch ein dünnes 
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